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Born 2 ee 
5 Eiine Volksſage. 
Hinter dem Flecken Lorch am Rheine liegt ein 


ultdes einſames Thal, umgeben von hohen Baͤu⸗ 


men, Felſen und Steinklippen, verſchieden und ſon⸗ 
derbar geſtaltet, und begraͤnzt von dem Fluͤßchen 
Wisper, nach welchem auch daſſelbe das Wisperthal 


genannt wird. In der Vorzeit ſtand dieſes Thal in 


ſehr uͤblem Rufe, denn diejenigen, welche es betra⸗ 
ten, wurden auf mancherlei Weiſe geaͤngſtiget, durch 
ein unerklaͤrbares Geflüſter erſchuͤttert, und manche 


follen auch gar nicht mehr zum Vorſchein gekommen 


ſeyn. In den Spalten der Steinklippen ſollten, der 


Sage nach, die Berggeiſter, welche einſt den Fellen 
des maͤchtigen Münſters und die hohen Berge am 
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Rhein erbauten, zwar ruhen, doch Weichen fie ihre 


Neckereien noch immer fort, SRH 
Einſt kam ein junger Feder Geſell, Wache af 
Abenteuer auszog, auch in dieſe Gegend. In der 
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Herberge zu Lorch hörte er von dieſem Wien 
Thale, und er faßte ſogleich den Entſchluß, daſſelbe 
zu beſuchen. Muthig arbeitete er ſich mit ſeinem 
Roſſe durch die Wildniß, und gelangte beim Ein⸗ 


bruch der Nacht, ohne etwas Ungewoͤhnliches, außer 


dem ſeltſamen Gefluͤſter, bemerkt zu haben, an eine 
ungeheure Felſenmaſſe in Geſtalt eines Schloſſes 
mit ſpitzzulaufenden Fenſtern, welche hell glaͤnzten. 
Aus einem der Fenſter ſchauten neben- und uͤberein⸗ 
ander drei wunderliebliche weibliche Köpfe, die ihm 
wiederholt zufluͤſterten und nickten. Ei, dachte er, 
das ſieht nicht ſo grauſig aus, wie man mir geſagt 
hat; die ſchoͤnen Jungfrauen mögen wohl Lange⸗ 
weile haben, weshalb ich denn ihre Bekanntſchaft 
machen und ihnen die Zeit verkuͤrzen will, wofür 
ich gewiß eine gute Nachtherberge finden werde. 

An der Seite des Felſens befand ſich eine hohe 
gewoͤlbte Pforte. Durch dieſe ritt der Wagehals, 
und kam in eine große Halle, in welcher ihn eine 
Menge Diener von haͤßlichem Anſehn, die ſtets zu 


lachen ſchienen und fluͤſternd um ihn herum huͤpften, 
empfingen und ihm ſein Roß abnahmen. Von hier 
aus führte ihn eine geöffnete Thuͤre in einen langen 
Gang, an deſſen Ende ihm ein Glanz tauſender von 


Kerzen entgegen flimmerte und ihn blendete. Der 


Schauer, welcher ihm beim Empfange in der Halle 
angekommen war, verlor ſich ganz, als er jetzt in 


einen Saal trat, deſſen Waͤnde von oben bis unten 


mit großen Spiegeln bedeckt waren, zwiſchen denen 
auf Leuchtern von Gold und edlen Geſteinen eine 
Menge Kerzen brannten, die den koͤſtlichſten Geruch 
verbreiteten. Bei ſeinem Eintritt kamen ihm die 

drei ſchoͤnen Jungfrauen entgegen, und reichten ihm 
ihre zarten Haͤnde zum Willkommen; doch wie ver⸗ 
legen wurde der luͤſterne Fant, als er viele hundert 


Maͤdchengeſtalten in den Spiegeln erblickte, welche 
ihm die Hände boten und feiner Verdutztheit lachten. 


Als die drei Jungfrauen ſich eine Weile an ſeiner 
Verlegenheit ergoͤtzt hatten, führten fie ihn in ein 
andres Zimmer zur Tafel, beſetzt mit den herrlichſten 


Speiſen und mit ſtaͤrkenden Weinen. Indem er es 
ſich an der Tafel ganz wohl ſeyn ließ, begannen 


feine Geſellſchafterinnen wieder, begleitet von dem 
lieblichſten Gebärdenfpiel, zu ſumſen, zu ſchnarren 
und zu fluͤſtern, welches der arme Tropf freilich 


nicht verſtand, und es daher fuͤr eine fremde Sprache 


hielt; indeß war er aber ſo galant, ihre zaͤrtlichen 
Mienen nach Moͤglichkeit zu erwiedern. Gegen 


Mitternacht wurde der Juͤngling von ſeinen holden 


Wirthinnen mit außerordentliche Freundlichkeit in 


fein Schlafkabinet geführt, an deſſen Decke ein koſt⸗ 


barer großer Kronleuchter, mit ſeltenen Kleinodien 
behangen, ſich befand. Von dieſem herab langte 
eiue jede der Schönen ein Geſchenk für ihren Gaſt, 
ihm dieſe Andenken mit einem anmuthigen Geſluͤſter 
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uͤberreichend. Die eine gab ihm einen Dolch, deſſen 
Griff mit Diamanten beſetzt war, die andere ein 
künſtlich gearbeitetes goldenes Balſambuͤchschen, 
und die dritte eine prachtvoll geſtickte Schaͤrpe. Als 
er die herrlichen Geſchenke mit dankbaren Gebaͤrden 
angenommen hatte, reichte ihm die ſchoͤnſte der drei 
Jungfrauen von einem daſtehenden Kredenztiſche 
einen Pokal mit dem koͤſtlichſten Weine. Nachdem 
er aber dieſen auf das Wohlſeyn ſeiner Wirthinnen 
in einem Zuge geleert hatte, fiel er in einen todten⸗ 


ähnlichen Schlaf. 


Wie erſtaunte der lunge Abenteurer, als e er am 
folgenden Morgen erwachte, den Prunk von voriger 
Nacht verſchwunden und ſich ganz allein zu fehen; 
nur ein graͤßliches Pfeifen und Wispern drang zu 
feinen Ohren. Eine Fieberkälte durchzog ihn, als 


er um ſich blickte, denn er lag auf der | feuchten Erde 


unter dem Galgen bei Lorch, in der rechten Hand 
einen morſchen Todtenknochen, in der linken einen 
gebleichten Schaͤdel haltend, und um den Leib einen 
fauligen Strick gebunden; das waren alſo die koͤſt⸗ 
lichen Geſchenke der drei Holden. Krächzend flogen 
drei Kraͤhen um ihn herum, und er hoͤrte Hohn⸗ 


gelaͤchter in der Ferne. Von Grauſen ergriffen, 


und von ſeinem leeren Magen gemahnt, beſtieg er 
ſein an den Galgen gebundnes ſchnaubendes Pferd, 
und nachdem er ſich der nächtlichen Geſchenke ent⸗ 
ledigt hatte, jagte er in aͤngſtlicher Haſt davon. 

Lange irrte der arme Tropf umher, ehe er ganz 
erſchoͤpft in der Herberge anlangte. Hier erzaͤhlte 
er die beſtandenen Abenteuer, indem er betheuerte, 
nie wieder in eine Gegend zu kommen, wo e 
liche Tae a er treiben, 
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Die Verlegenheiten. a RR 
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N Der Abend des großen Freier ⸗ Festes ö u 
Eugenie ſtellte ſich in der beſten Laune bei dem 
Herrn Vormund ein, nahm Platz am Theetiſch, und 
vertrat die Stelle der Frau vom Hauſe, welche nicht 
nur in Bequemlichkeit theils den Abend ſelbſt 
genießen, theils die andern noͤthigen Anordnungen 
treffen, ſondern auch der Muͤndel ihres Mannes 
Gelegenheit geben wollte, ſich in einer haͤuslichen 
Verrichtung dem Kreiſe ihrer Bewerber darzuſtellen. 
Als Goͤttin des Thees, den ſie nun ausſtroͤmen ließ, 
5 empfing ſie von allen Seiten die Huldigungen der 
Schmeichelkuͤnſte. Jeder der Anbeter aͤrgerte ſich 
nur uber ihre Unbefangenheit, mit welcher ſie, faſt 
ſchalkhaft, einem nach dem andern in das Auge ſah. 
Jeder betrachtete ihre Augen wie einen Brief, in 
welchem er gern die Antwort auf ſeine Liebesfragen 
geleſen hätte; doch darin war nichts zu finden, als 
eine harmloſe Heiterkeit. — Nur der e ee 
Fremde wurde noch erwartet. ö > 


Herr Tern, fo hieß dieſer, hatte trotz eines 


gebildeten Geiſtes, trotz ſeiner Reiſen, einen Fehler 
an ſich, der in unſern Tagen zu den Seltenheiten 
gehört; er war namlich etwas blöde und ſchüchtern. 
unter Freunden war er nichts weniger als verlegen; 
in fremde Geſellſchaft war er aber felten gekommen. 
Wohl war ihm die Einladung von Eugeniens Vor⸗ 
mund einerſeits lieb geweſen, denn er ſah die Noth⸗ 
wendigkeit ein, daß jeder Menſch ſich doch auch in 
Geſellſchaft muͤſſe zu benehmen wiſſen. Er liebte 


die Geſellſchaft; wenn er aber dazu gehen ſollte, 
dann befiel ihn vorher um fo mehr eine gewiſſe 
Bangigkeit, je ſeltener er in ſeiner Jugend in Geſell⸗ 


’ 


hoͤrte es mit Schrecken. 


ſchaften gekommen, und je einförmiger feine Er: 
ziehung geweſen war. Er ſtellte ſich's ſo ſchwer 
vor, in einer Geſellſchaft beſtehen zu koͤnnen, daß er 


lieber ein Examen über die Waſſerbaukunſt beſtan⸗ 


den haͤtte, und immer aͤngſtlicher wurde es ihm jetzt 
daher, je näher die Theeſtunde kam. Er war ſonſt 
nicht ſehr eitel, wenigſtens nicht mehr, als ein 
anſtaͤndiger Menſch ſeyn darf; aber an dieſem 
Abende konnte er mit ſeinem Anzuge gar nicht fertig 
werden. Drei Viertel ſchlugen uͤber die Zeit; er 
Endlich ſaß die wider⸗ 
fpänftige Halskrauſe, wie ſie ſitzen ſollte; er faßte 
ſich ein Herz, und lief mit der Haſt der ſich ſelbſt 


bezwingenden Verlegenheit an Ort und Stelle. 


Ei, ei! woher ſo ſpaͤt? empfing der Wirth 
Herrn Tern an der Thuͤre, nahm ihn, ohne weiter 
ſeine geradebrechte Entſchuldigung anzuhoͤren, beim 
Arme und fuͤhrte ihn in das Zimmer. Alle Stuͤhle 
ruͤckten, der Theekreis öffnete ſich; er machte feine 
allgemeine Verbeugung ganz leidlich und faßte 
Muth, denn die gegenſeitigen Buͤcklinge waren 
nichts Schweres. Nun geleitete ihn der Wirth zu 
der Frau vom Hauſe; auch das ging, denn die 
Dame erleichterte ihm durch ihre freundliche Anrede 
ſeine Hoͤflichkeits⸗Erwiederung. Noch wagte er 


zwar weder rechts noch links zu ſehen; aber er 


fuͤhlte ſich dreiſter. Und hier, ſagte der Wirth, auf 
Eugenien zeigend, iſt meine Mündel. Ganz maͤnn⸗ 


lich trat Tern darauf los, um ſich der Thee⸗Hebe 


zu naͤhern. Eugenie, deren Wangen zwar, wie 


ihre Laune, ſtets roſenfarben waren, hatte ſich bei 


Terns Anblick in eine Paͤonie verwandelt, denn 
Tern war ihr Sperrpfennig⸗ Mann; aufſtehend, 
ließ fie ihr Schnupftuch fallen, um ihre Hochroͤthe 
beim Buͤcken darnach zu verbergen. In dieſem 


Augenblick tritt Lern vor fie hin, ohne ihr Geſicht 
zu ſehen; er haͤlt es für Pflicht, ihr bei dem Auf 
heben des Tuches zuvor zu kommen, beugt ſich 
ſchnell nach, ſtoͤßt aber mit feinem Kopfe fo unge⸗ 
ſchickt niederwaͤrts an Eugenien an, daß ihr, wie 
man ſagt, der Kopf brummte, und die Thraͤnen in 
die Augen traten. Das Schnupftuch hat Tern 
erwiſcht; doch indem er es der noch die Hand vor 
die Augen Haltenden uͤberreichen will, entfaͤllt es 
ihm wieder. Er buͤckt ſich noch einmal, und kommt 
bei dieſer Haft der Ecke des Theetiſches zu nahe, 
ſchlaͤgt bei dem eifrigen Niederfahren ſo gewaltſam 
mit der Naſe daran, daß ſie ihm blutet, und als er 
nach ſeinem eignen Schnupftuche greift, um das 
rinnende Blut zu ſtillen, reicht er das aufgehobne 
Schnupftuch endlich Eugenien hin, welche nun von 
Angeſicht zu Angeſicht vor ihm ſteht, und die er nun 


gleichfalls wieder erkennt als das Madchen ſeines 


Herzens, fuͤr die er einſt das Sperrgeld bezahlt, 
die ſeitdem alle ſeine Traͤume belebt, die er, wieder 


zu ſehen, ſeit der Zeit vergebens geſeufzt und 


geſchmachtet! hatte. Das war zu viel fuͤr den Unge⸗ 
wandten. Mit dem ſichtbaren Schreck der hoͤchſten 
Ueberraſchung fuhr er ruͤckwaͤrts, trat dem hinter 
ihm ſtehenden Grafen Kalkar dermaßen auf die 


Zehen, daß dieſer laut ſchrie; unfähig, ihn in dieſem 


Augenblicke um Verzeihung zu bitten, machte Tern 
indeß eine Wendung ſeitwaͤrts, und klirr! raſſelte 
das Tablett, auf welchem ihm der Bediente den 


Thee reichen wollte, mit ſeinem Porcellan und 


Glaͤſerwerk auf den Boden. Vernichtet ſtand der 
arme Mann mit dem Tuche vor der Naſe da. b 
der feinſte und geuͤbteſte Geſellſchafter wuͤrde hier 


vergebens an das Wiedergutmachen gedacht haben; 
Tern dachte nur daran, wie er mit Ehren davon 
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Auch 


kaͤme. Seine blutende Naſe half ihm gluͤcklich hin⸗ 
aus, aber nicht fort; denn ihm folgte ſchnell der 
forgfame Wirth, ſchaffte die noͤthige Bequemlich⸗ 
keit, ließ ihn aber durchaus nicht von dannen, ſo 
ſehr auch Tern ihn beſchwor, und ihn verſicherte, er 
koͤnne ſich nie wieder vor einer Geſellſchaft ſehen 
laſſen, vor welcher er fo ſehr zum Gelaͤchter worden 
ſey. Wirklich war das waͤhrend Terns Anweſenheit 
unterdruͤckte Lachen nach ſeinem Austritt heraus⸗ 
geplatzt, doch um im Augenblick wieder zu verſtum⸗ 
men; denn bald bemerkte man, daß Eugenie nicht 
mitlachte, ſondern ernſt verlegen die Augen nieder⸗ 
ſchlug. Dies brachte nun in denen, die ſich an 
Terns Verlegenheit ergoͤtzt hatten, eine ploͤtzliche 
neue legenheit hervor; man fühlte den Ein⸗ 
druck, den der Fremde auf Eugenien gemacht hatte, 
und jeder der anweſenden Bewerber ward um ſo 
ſtiller und in ſich gekehrter, je deutlicher er die 
Bluͤthen ſeiner Hoffnungen in den Staub fallen 
ſah. Die vorherige Lebhaftigkeit am Theetiſch ver⸗ 
wandelte ſich nun in ein ernſtes Schweigen, und 
man war froh, daß endlich . e einge⸗ 
laden wurde. ir 

Unterdeſſen ermunterte ber Würth Wundert 
11 den verlegnen Tern. — Nie mag ich, fagte 
diefer, das Fräulein wiederſehen. — Warum denn 
nicht? fragte der Wirth ſchalkhaft⸗ treuherzig. 
Sind Sie ihr nicht gut? — Ach Gott! ich bete ſie 
an, platzte Tern heraus; ich . Aha hier 
ſtockte er in hoͤchſter Verwirrung. — Anbeten! das 
iſt zu viel, das kommt nur einem hoͤhern Weſen zu. 
Sie lieben ſie, das wollten Sie ſagen. — Nun ja, 
erwiederte Tern mit dem Muthe, welcher zuletzt 
der Verzweiflung eigen iſt. Ich liebe ſie ſeit Jahren, 
ohne zu wiſſen, wer ſie iſt; ich ſehe ſie heute ſeit 
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meiner Abweſenheit von der Heimath zum erſten 
Male wieder. — Wo haben Sie ſie vor Ihrer 
Reiſe das letzte Mal geſehen? — Am Stadt⸗ 
thor. — Haben Sie nicht einmal das Sperrgeld 
für fie bezahlt? — Ja! — Das ſoll ſie Ihnen 
wiedergeben. — Bei dieſen Worten faßte der Vor⸗ 
mund mit Kraft Terns Arm, und zog ihn wider 
Willen in das Zimmer. 

Tern konnte nun nichts Andres thun, als an 
der Tafel, zu welcher bereits die Geſellſchaft verſam⸗ 
melt war, ſeinen Platz einzunehmen. Und ſiehe 
da! es war kein Stuhl weiter leer gelaſſen, als der 
zur Linken Eugeniens. Tern bemerkte den Platz; 
aber wie das weiße Pudding plotzlich durch den 


Ueberguß einer Kirſchbruͤhe gefärbt wird, fo ver⸗ 
wandelt ſtand Tern eingewurzelt von fern da. Der 


Wirth mußte ihn mit eigner Hand auf den Stuhl 
zwaͤngen und ihn zurecht ruͤcken. 


Es war höͤchſt poſſirlich anzuſehen, wie Tern 


und Eugenie neben einander ſaßen. Keines wagte, 
das Andere anzuſehen. Mit zitternder Hand fuͤhr⸗ 
ten ſie den Löffel zum Munde. Kein Geſpraͤch 
konnte aufkommen, denn allzu ſichtbar wurde Jedem 
das innere tiefere Gefuͤhl, welches Beide durch⸗ 
drang, und eigentlich unfaͤhig machte, die Verlegen⸗ 
heit allmaͤhlig los zu werden. Der Vormund und 
feine Frau flüfterten fi) hin und wieder verſtohlen 
ein Wort in das Ohr. Die Frau vom Hauſe hatte 
namlich, während man zur Tafel ging, einige 
Worte mit Eugenien über den Thee- Auftritt 
geſprochen, und Eugenie war ohne Zögern einge: 
ſtaͤndig geweſen, daß Tern ihr erſehnter Sperrgeld⸗ 
Mann ſey. Es blieb dem Vormunde daher kein 
Zweifel übrig, daß dies Pärchen innerlich zu einan⸗ 


der ſtrebe, indem grade die Verlegenheit ſie aͤußerlich 
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zu ſtarren Bildern mache. — Als nun endlich das 
Deſſert kam, ſo ergriff er das Glas, und indem er 
ſich zu der Geſellſchaft wandte, ſagte er: Meine 
Herren! jetzt erſt kann ich Ihnen eröffnen, welches. 
Feſt Sie mir heute haben feiern helfen. Es iſt heute 
Eugeniens Verlobungstag. Bei dieſen Worten 
ſprang Tern, wie vom Schlage getroffen, auf. 
Eugenie erkannte in dieſer Bewegung die Heftigkeit 
feines Gefuͤhls, und wurde davon fo freudig ergrif⸗ 
fen, daß ihre natürliche Faſſung wiederkehrte. 
Mein Herr! redete ſie ihn mit feſtem Tone an: 
fliehen Sie nicht; denn ohne Sie feiere ich heute 
meine Verlobung nicht! Mein lieber Herr Tern! 
fiel. der Vormund ein: Sie haben ein gegründetes 
Recht auf Eugenien. Sie haben einſt das Sperr⸗ 
geld für fie bezahlt, und Eugenie iſt dankbar; fie 
will es Ihnen wiedergeben. Somit ruͤckte der 
launige Herr Vormund die beiden Liebesleute der⸗ 
maßen zuſammen, daß ein Kuß unvermeidlich war. 
Es leben die Verlobten hoch! ſchrie der Vormund, 
klingte mit ſeinen Freunden an, und laut tönte das 
Lebehoch nach, waͤhrend der anſtandsmaͤßige An⸗ 
klang der Bewerber wie die Stimme des Echos 
ſeufzend nachhallte. a 
Diejenigen, welche uͤber des Gluͤcklich-Verle⸗ 
genen blutige Naſe gelacht hatten, zogen jetzt mit 
langer Naſe davon. Den andern Tag wurden die 
Verlobungskarten herumgegeben. Herr und Frau 
Tern lebten nun beſeligt im Kreiſe ihrer Familie. 


Welt⸗Panoram. 


Man hoͤrt bei allen Nationen, 
Die in Oſt, Suͤd, Weſt, Norden wohnen: 


U 


Von Prieſtern und von Advokaten, 
Latein ſchen Würgern und Soldaten; 
Von ſtolzen Bürgern, groben Bauern, 
In Doͤrfern und in ſtaͤdt ſchen Mauern; 
Vom Handelsvortheil reicher Juden, 
und Britten in den Kaufmannsbuden; 
Von Trug und Liſt in allen Ecken, 
Und Dieben, die ſich nicht verſtecken; 
Von großen Haͤuſern voller Schulden, 
Und Glaͤub'gern, die ſich nicht gedulden; 
Von Krippenreitern ohne Mittel 
Und ſchlechten Wichten voller Tittel; 
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Von Saͤufern, Spielern, Beutelſchneidern 


Und Stutzern in geborgten Kleidern; 
Von Maͤnnern, die mit Andern theilen; 
Von wenig Jungfern, lauter Fraͤulen; 


Von Weibern, die den Ehſtand haſſen, st 


und doch die Buhleret nicht laſſen n 
Von Kupplern und von Kupplerinnen, 
Die ſtets auf reiche Kunden ſinnen; 


For 


Von Bällen, Schmauſerei'n und Jagen, 


Betreßten Dienern, Pferd' und Wagen; 
Doch immer klagen, daß kein Geld, — 
Das iſt ein Panoram der Welt! 


a F chr. 


Sylben⸗Raͤthſel. 
An Eins ein g bedeutet Geiz; 
Mit Zwei und Drei ſchmeckt's allerſeits; 
Durch Vier verarmet Stadt und Land; 
Die Fuͤnf wird oft weit hergeſandt, 


Und iſt ein vielbeſungnes Gut; 
Vier, Fuͤnf, ſchmeckt Vielen gar zu gut; 
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Geht Mord vor Sechs und Sieben her, 
So iſt kein ſchlimmrer Nam' als der; 

Warm Hält das Muͤtterchen die Acht, 

Bis neues Leben drin erwacht. 1 
Das Ganze ſorgt zwar fuͤr den Sch, 
Doch 1155 ne niederreißt. 8 


Auflöſung der Sanne im vorigen Stück: 
9 amm er j 9 25 9. 
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Schaaf= oder anderem Vieh auf. bürgerlichen 
Grundſtuͤcken und Raſenrainen, nach welcher fuͤr 
das Schaafvieh pro Stuͤck 2 Sgr. 6 Pf., und fuͤr 
das Rindvieh pro Stuͤck 10 Sgr. Pfandgeld zu 
erlegen iſt, hiermit republicirt und gegen Huthungs⸗ 
Contraventionen ernſtlich gewarnt. 

Gruͤnberg den 29. September 1831. 
. Der Magistrat. 


Subhaſtations⸗ Patent. ; 
Die zum Nachlaß der verſtorbenen Wittwe 
Malke 4 Grundftüde: 
1) das Wohnhaus No. 250. im zweiten Viertel 
auf der breiten Gaſſe, taxirt 690 Rtl. 13 Sgr., 
2) der Weingarten No. 895. im Poſt⸗ Revier, 
taxirt 252 Rtlr. 29 Sgr., 
ſollen im Wege der Subhaflation ; in * 2 dert 
17. Dezember d. J. Vormittags um 11 Uhr auf 
dem Land = und Stadt⸗Gericht Öffentlich hie 
Meiſtbietenden verkauft werden. ; 
Grünberg den 23. September 1831, 
\ ar nen und en a... ER 
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Subhaſtations Patent. 
Das Winzer Johann Chriſtian Liebzeit'ſche 
Wohnhaus No. 77 c. Fol. 7. mit Gartenland auf 
der Obergaſſe, taxirt 253 Rtlr. 18 Sgr., worauf 


erſt 80 Rtlr. geboten worden, und der den Liebzeit⸗ 


ſchen Erben gehoͤrige Weingarten No. 550. in der 
Linde, taxirt 154 Rtlr. 24 Sgr., worauf kein Ges 
bot erfolgt iſt, ſollen in Termino den 8. Oktober 
d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und 
Stadt: Gericht Öffentlich. an die Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 
Gruͤnberg den 10. September 1831. 
Koͤnigl. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Die den Johann Gottlob Pruͤfer'ſchen Erben 
gehörige Freiʒ⸗Kutſchnerſtelle No. 65. zu Mittel: 
Schelhermsdorf, nebſt Garten und Hutungstheil, 


taxirt 327 Rtlr. 20 Sgr., ſoll im einzigen Termine 
ktober, Vormittags 11 Uhr, auf dem 


den 12. 
Schloße zu Mittel⸗Ochelhermsdorf oͤffentlich Schul⸗ 
den halber an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grunberg den 22. Juni 1831. i 
Das Gerichts + Amt von Mittel- Ochelhermsdorf. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Die am 27. September unter Goktes Beiftand 0 


erfolgte glückliche Entbindung feiner Frau vo 
einem Knaben zeigt ganz gehorfamft an 
5 der Juſtiz⸗ Commiſſions⸗Rath 


i Lorenz. 


Für den mir bisher zu Theil gewordenen gütigen 
Zuſpruch ergebenſt dankend, bemerke ich, daß mein 
auf hieſigem Schießhauſe aufgeſtelltes Kunſtwerk, 
die Leidensgeſchichte Jeſu darſtellend, nur noch künf⸗ 


tigen Sonntag und Montag zu ſehen iſt, und bitte 


um zahlreichen Beſuch. Eintrittspreis 1 Sgr. 
f a 9 5 C. * Juſt. 


Verſchiedene Sorten Leinwand der ſchoͤnſten 
Muſter und in ganz vorzuͤglicher und dauerhafter 
Güte, beſonders zu Zuͤchen, Kleidern und Schuͤrzen 
geeignet, desgleichen alle Gattungen von Tuͤchern, 
auch ſehr ſchoͤnen Parchent, empfing ich wieder und 
empfehle ſolche beſtens zu ſehr billigen Preiſen, die 
prompteſte und reellſte Bedienung verſprechend. 
Ein ſehr geehrtes Publikum bitte ich, mich in meiner 


1 


Behauſung gütigſt beſuchen zu wollen, wo die Aus⸗ 


wahl immer beſſer, als in der Bude, zu treffen iſt. 

Frau Sucker beim Gruͤnbaum. 

Oberhalb des Halbenmeilen⸗Steines am Leßner 

Chauſſee⸗Wege, ſtehen einige Haufen kiefern Reiſig 
zum Verkauf, und iſt das Naͤhere zu erfragen bey 

Horn am Kornmarkt. 


6 bis 7 Stein mittelfeine Wolle ſind zu verkau⸗ 
fen bei Heinze in Guͤntersdorf. 


7 


Am Silberberge No. 98. iſt ein kleines Stuͤbchen 
zu vermiethen und bald zu beziehen. f 


Eine Reiſe⸗ Gelegenheit nach Breslau zum 
Sonntag fruͤh wird geſucht. Naͤheres iſt in hieſiger 
Buchdruckerei zu erfahren. 5 


0 Wein ⸗Ausſchank bei: 


Cphriſtian Schulz hinter der Scharfrichterei, 1830 r. 


Lorenz hinter der Burg, 1830r. 

Wittwe Berthold auf der breiten Gaſſe, 1830r. 
D. Prüfer beim Niederthor, 1827r. und 18281. 
Wittwe Decker, Lawalder Gaſſe, 29r., 3 ſgr. 4 pf. 
Nitzſchke in der Roſengaſſe, 29 r., 3 ſgr. 4 pf. 8 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften für die feſten Preiſe zu haben: 
Allgemeine Noth⸗ und Huͤlfstabelle, enthaltend die 
hauptſaͤchlichſten Vorſichtsmaßregeln gegen die 
Cholera, nebſt Angabe derjenigen Hülfsmittel, 
welche bis zur Ankunft aͤrztlicher Hülfe ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. Herausgegeben von dem 

ärztlichen Comité für Schleſien. Ein Bogen in 
Royal⸗Format 1 far. 6 pf. 
Simon. Oeffentliche und perſoͤnliche Vorſichts⸗ 
maaßregeln gegen die oſtindiſche Brechruhr oder 
Cholera morbus, ihre unwiderſprechliche und 
alleinige Verbreitung durch Menſchenverkehr, 
ſowohl in Aſien als in Europa, und die dringende 
Nothwendigkeit der ſtrengſten Quarantaine gegen 
die, aus damit angeſteckten oder kurzlich ange⸗ 
ſteckt geweſenen Staͤdten und Gegenden kommen⸗ 
den Perſonen, gegruͤndet auf endliche, natur⸗ 
gemaͤße Schlichtung des Streites über Konta⸗ 
gioſitaͤt und Nichtkontagioſitaͤt derſelben. 8. geh. 

| 7 gor. 6 pf. 


— 


Koch. Beſchreibung eines einfachen und wohl⸗ Kirchliche Nachrichten. 
feilen Zeltes und Bettes fuͤr Dampfbaͤder in RR 
beliebigen, Waͤrmegraden, als das zur Zeit bee Geborne. 
waͤhrteſte Borbauungs⸗ und Heilmittel gegen Den 19. September: Tuchberefter Mſtr. Karl 
die orientaliſche Cholera, nebſt einer kurzen Ge⸗ Ferdinand Hentſchel ein Sohn, Adolph Guſtav. 
brauchsanweiſung. Mit einem Steindruck. Den 21. Häusler Chriſt. Richtſteig in Lawalde 
8. 7 ſgr. pf. eine Tochter, Anna Dorothea. N 


geh. k 

Rathgeber für alle Diejenigen, welche an Harne: Den 22. Kämmereidiener Joh. Chrift. Schulz 
ſchwerden und Harnverhaltung, ſo wie an den, ein Sohn, Karl Moritz. — Einwohner Joh. Frie⸗ 
dieſen Krankheiten zum Grunde liegenden Uebeln, drich Kühn in Krampe ein Sohn, Johann Friedrich 
leiden. Nebſt Angabe der Mittel, wodurch dieſe August. — Einwohner Gottfried Kühn in Krampe 
Krankheiten, ſelbſt wenn ſie eingewurzelt ſind, ein Sohn, Karl Heinrich. 

geheilt werden konnen. Zweite Aufl. 8. 15 ſgr. Den 24. Tuchſcheergeſellen Karl Gottl. Hennig 

Bangßel. Der Schuhmacher Haamann in Heu⸗ eine Tochter, Auguſte Wilhelmine. 

bude und ſeine Wundertropfen wider die Cholera. — N 


. A s ie Getraute. 
Nachrichten fuͤr Jedermann und ein Geſuch an Den 22. September: k : 
die Herren Aerzte in Danzig. Zweite unver⸗ „Den 22. September: Hausknecht Karl Frie⸗ 
änderte Aufl. 8. geh. 2 fgt. 6 pf. dich Franke mit Johanne Chriftiane Hamel. — 


Bauer Gottfried Schreck in Kuͤhnau, mit Wittwe 

er ker Roſina u 15 Greiſer daſelbſt. 
& R ber ; en 28. ullehrer Karl Benjamin Ditt⸗ 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. mann in Heiſſes he mit Igfr. Johanne Juliane 
x * a En t gel hieſelbſt. — i 2 
Am 18. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: ne 11 ‚biefetöft 5 
Herr Paſtor Wolflf. Ctlleonore Heider. 2 Tuchfabrkfant Mftr. Johann 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. Traugott Wagner, mit Igfr. Juliane Beate 


Derlig. 
3 Marktpreiſe zu Grünberg f 
1 Hoͤchſter Mittler 4 Geringſter 
Vom 26. September 1831. Preis. Preis. Preis. 
N Rthlr. Sgr. Pf. FRE. Sgr. DB Rthlr. Sar. Pf. 
Jaizen der Scheffel 2 re 288 RER — 
Roggen Pr = 2 8 9 12 Gibs 2 3 9 
Gerſte, große 2 1 17 6 45 BSR 6;- 1 7 6 
= keine Pr — — — we EEE — EEE 
Eh n 5 1 — — — 29.— ll— 428 — 
enn les z 2 4 — 2 Eee ee 
Be RN IR s 2 1924 2 3 2 * 26 3 
eu der Zentner — VER Bes — 17 6 4 — 15 — 


. 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen ‚wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 4 


